
Matthıas Hu

Vom Bauernaufstand VABER Täuferbewegung
Entwıcklungen in der landlıchen Reformatıon e1spie des
zurcherischen Grüninger mies

Vom IS November 525 führte dıe Zuürcher Obrigkeit ıIn der Aus-
einandersetzung mıiıt den Verfechtern einer radıkalen Reformation noch
einmal eiıne Disputation urc DiIie Debatte erlief stürmisch un kreiste
hauptsächlic dıe umstrittene rage der auife Heinrich Bullinger
überlieferte eın Wortgefec zwıischen Huldrych Zwingli un einem Al
fer dUus dem Zürcher erlan dem damalıgen Grüninger Amt Dieser
Bauer verdankte wohl wıe viele seiner Standesgenossen dem führenden
Reformatoren prägende geistliıch-geistige mpulse S1ie ihm HFc
Predigten seines Pfarrers, Flugschriften und erste kirchlich-gesellschaft-
1C Veränderungen 1mM Zurcher Territoriıum vermuiıttelt worden uch CT

Wäal wahrscheinlic davon au  CN, Zwingliı ganz auf seiner Seite
en Nun rennte S1e seıIit einiger eıt eın tiefer Graben Der Bauer VEOI-

langte VO Iheologen eine Stellungnahme ZUT aulife Er liefim Verhand-

lungssagl auf jenen „und schrey: Zwinegli, ich beschweeren dıch Dy dem
labendigen Gott, dass du mMIr e1in warheıt sagıst. aru antwort im

Zwingli gschyind und sagt Das wıl ich thun dır  9 dass du 1st als
ein boser ulfrurischer DUTL, als in m1n erre habend7E Zwinglı Wal klar, daß
CT sıich dieser Taufdisputation nıcht infach mıt relig1ösen Sektierern
auseinanderzusetzen hatte Er sah 1in seinen Kontrahenten offensichtlich
immer noch dıe Vertreter der aufständischen Bauernbewegung.
Der VO Rat der Zürich 1im Grüninger Amt CiInNgeESEtzZIE andvogt
Jorg Berger wußte ebenfalls solche /Zusammenhänge. Br chrıeb

Dezember 525, nachdem „warlıch wol für sechs vog disen
unr1°1w gha  c habe, einen seiner zanlreichen Briefe in die Stadt.“ 7weimal
schlug darın im selben Satz einen ogen VO „uflof ZU Ruüty“, dem
regionalen Kulmıinationspunkt des Bauernaufstandes 1m Drı 1525 bis
hın den „töfern“. Am Ende dieses ewegten Jahres begeichnete Berger
die Aufständischen ın einem Zug als dıe „ZTOSSCH uffrurer, unglıckma-
CHhef, wıinkel rediger und touffer.“® uch noch dre1 re spater sah der
andvogt die Bauern- und dıe Täuferbewegung rückblickend in einer
Zusammenschau * Für ıhn WAarTr eın klares Auseinanderhalten VO  — aufstän-
ischen Bäuerinnen und Bauern des Frühjahres 1525 und beharrlıchen
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Täuferinnen und Täufern der folgenden eıt nıcht möglıch Er hatte,
ZU eispie be1 Verhören, immer diıeselben ungehorsamen Untertanen
VOT sich >
Der bekannte Chronist Johannes Stumpf machte eıne ahn iche Erfahrung.
Er WaTl 525 selber Pfarrer 1Im Grüninger Amt DıIie Entwicklung In den
onaten nach dem eigentlıchen uiIistan analysıerte G1 aQUus nächster
Nähe., ındem SI eutlic eiıne Linıe auf die taäuferische ewegung hın AdUS$S-

Zg „Die 1m ampt Grüeningen denen kurz hilevor diss UMMNEeIS nıt
aller diıngen des zehendens un: ufflouffs halb gelungen WAäS, vermischle-
ten sıch ouch SanzZ in disse SECT. nıt mıt wenig hoffnung ITn Nnuttz miıt der ZyL
darın finden.“® Stumpf rlebte AdUuUS eigener Anschauung, hnlıch WIe
Zwinglı und der andvogt, dıe personelle Kontinuitat, die inhaltlich konse-
quente Entwicklung und den annalltlenden Massencharakter der radıkalen
laändlıchen ewegung der frühen Reformationszeit. Bäauerinnen und
Bauern versuchten, hre alten Postulate 1im täuferischen el auf-
recht erhalten oder S1e zumındest in kleinerer Gemeinschaft untie sıch

verwirklichen.

Die Reformationshistoriker begannen Ende des Jahrhunderts, dıe
innere Verbindung zwıschen Bauernbewegung und Täufertum wiıeder
entdecken Das gilt gerade auch für den hıer exemplarısch untersuchten
Raum./ och danach WarTr das Augenmerk bis VOI kurzem erneut fast AdUS$-

SC  1  1C auf dıe He Theologıe, dıe Person des großen Reformators
un dıe sıch transformierende gerichtet. och ın 1NCUECICN ırchen-
geschichtlichen Darstellungen, Aeispie Z/wingli, sınd Jjene frühen
tudien den reformatorischen Ereignissen auf dem Land kaum wirk-
lıch aufgenommen. Ulrich Gäbler widerspricht ihnen grundsätzlıch,
ohne allerdings Argumente beiızubringen: ADIie altere 1 .ıteratur spricht
pauscha VO  — personellen und organisatorischen Beziehungen ZWI1-
schen taäuferischen Führern und bäuerlıchen aufständıiıschen Haufen
Solche Verbindungen lassen sıch jedoch 1m Umkreıs winglıs nıcht fest-
stellen.“® Gottfried Locher übernımmt die tradıtionelle Darstellung der
bäuerlichen rhebung un der täuferischen Aa als Z7We1 osrundsätzlich
voneiınander unabhängıge Strömungen. uch miıt 1C auf das Grüninger
Amt sıeht CT „ZWEel innere Krisen der Zürcher Reformation die ewe-
gung der Bauern und die der Täufer“ und behandelt s1e demzufolge
gesondert.‘ Solche vereinfachende Kategorisierungen 1ın der Beschre1-
bung der laändlıchen Reformation SInd nıcht mehr haltbar Die For-
schungslage ist in den etzten unizehn Jahren gänzlıc aufgebrochen
worden. S1e ist heute insbesondere Uurc sozlalgeschichtliche Fragestel-
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ljungen bereichert und VO  ea unartıkulierten theologischen Ooder anderen
ideologischen Interessebindungen e1in gutes uCcC entlastet.
Sehr schön gelang Franziska Conrad, die bauerliche Reformation als
eigenstandige Bewegung darzustellen. ema ihren der Entwicklung 1m
sa CWONNCHNCNH Erkenntnissen „traten dıie Bauern auf eigene Inıtiative
für hre C H6 Überzeugung eın  6610 Auf der Grundlage der reformatori-
schen Predigt entwiıckelten S1e ın Ansatzen eiıne eigene Theologıie: „HIier
verschmelzen die heilsvermıttelnde und die handlungsanweisende Funk-
tion des Gotteswortes mıteinander; sein Beitrag ZUT Seliıgwerdung des
Menschen 1eg ın seiner E1igenscha begründet, Rıchtschnur des Han-
eInNns seın können.ce11

Peter Blickle ermocht dıe Strukturen LICUu und prazıse beschreiben,
welche besonders 1im laändlıchen aum dıe Reformation miıt vorbereıteten
und in der „Revolution VoN explosivsten USGTUC fanden.“ Es
WAaT dıe Iradıtion der Dorfgemeinde, dıie 1U  — hre VOoO Vıtalıtät entfal-
tete DIie Untertanen machten sıch daran, dıe IC „kommunalısıe-
ren  “.13 Reformation WarTr für S1e > Gemeindereformation e 10pos der Iheolo-
gıe das Dor ”dıe innovatorische Leistung der einfachen Leute 1mM frühen

Jahrhundert besteht darın, daß S1e die Reformation ‚einführen‘, indem
S1e den theologischen Appell der Reformatoren über dıe bauerliche
Lebensform der Gemeilnde verarbeiten.  cc14 DiIie reine Verkündigung des
Evangelıums Wal Grundvoraussetzung diesem Prozeß [DIie logische
bauerliche Argumentationslınıe führte VO  20 da ZU[T Absetzungsmöglich-
keıt des Pfarrers, bzw ZUT autonomen Pfarrerwahl, Urc die (Gemeılnde
selbst Diese Forderung 21ng einher mıt dem Unterhalt des Pfarrers eben-

dırekt HFC die Gemeıinde. Das hıeß Rekommunalisierung des
Zehnten, Durchbrechung VO  u angewachsenen kirc  ichen, wirtschaftli-
chen und polıtıschen Abhängıigkeıten. es Wal 19808  —; Maßstab des
Evangelıums CSSCNHM, ZUT übergeordneten Norm wurde das „Göttliche
echt  &6. Zusammen mıt mehreren Miıtarbeiterinnen und Mitarbeitern
prüft Blıckle seine grundsätzlıchen Entwürfe verschiedenen, Nnu  —
zumeiıst eidgenössischen Fallbeispielen.” Das Interesse gılt immer den
Voraussetzungen und der Gestaltung der Gemeindereformation. DiIie
Auseinandersetzung mıt der Entwicklung nach dem Sommer 1525 mıt
dem dominiıerenden Stadt-Land-Gegensatz auch innerhalb der reforma-
torıschen Strukturen oder mıt der Haltung erst radıkaler, spater ngepaß-
ter Prädıkanten wırd noch kaum betrieben. rst dann geriete dıe täufe-
rische ewegung WITKIIC in den IC Dieses Defizit VON Blıckle VOI-
suche ich in der vorliegenden Untersuchung eın leines He weiıt auf-
zuholen.
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Erfolgreic verbindet Hans-Jurgen Goertz sozlalgeschichtliche und theo-
ogische Verstehensmuster der Reformation. Br geht nıcht VO  wn einem e1INn-
heıitlıchen evangelıschen Aufbruch Au  N 1elmenrTr plädıer C afür, „VCN
verschıedenen antiklerikal-reformatorischen Dewegungen sprechen oder
VO revolutionären Kreisen, die eiıner ZWäal nıcht eindeutig feststehenden,
aber 1im JT ageskampf doch eutiiic wahrgenommenen Mıiıtte ent-
springen, sıch überlagern, berühren, unabhängig vonelinander bewegen,
auch einander bekämpfen un ablösen.  << 16 Die Bauern- und Täuferbewe-
SUNSCH nıcht irgendwelche nebenkırchliche, schwärmerische Aus-
nahme- Oder Folgeerscheinungen der Reformation. Sie hatten ihren
rsprung 1im Zentrum, im ırchen- und gesellschaftskritischen nsatz des
reformatorischen uIDrucAs es Reformatorische zeichnete sıch ach
Goertz VOTI em Uurc Radıkalıtät, Ur den TUC mıt der gesellschaft-
lıchen Gegenwart, mıt Kırche uneAdUu  N uUrc seinen Bewegungsbe-
griffun eigene Untersuchungen hat ß wesentlıch dazu beigetragen, daß
die Behauptung eines ursprünglıch ‚TEINEN nıchtrevolutionären. frei-
kıirc  ıchen Charakters der Täufer unhaltbar geworden ist „Das Täaufer-
ium ist .1N, mıt und unter der bäuerlichen Revolutionsbewegung entstan-
den, ın der versucht wurde, eiıne kommunale Reformation urchzu-
setzen.  «17 In der F1dgenossenschaft sınd dıese Entstehungsbedingungen
eutliıc erkennbar. DiIie Glaubenstauf: ist vorerst eiınes unter anderen
antıkleriıkalen Zeıichen, welche Konsequenz 1Im Lichte des Evangeliums und
auch eıne antiıobrigkeitliche Haltung ausdrücken ollten (J0ertz fehlen
bısweilen detaillierte Einzeluntersuchungen, seiıne Kategorien noch
präziser ausformulieren können. In diıeser ichtung moöOchte ich mıt
me1ıliner Arbeit einen leinen Beıtrag eısten.
Neue Schleusen geöffnet 1ImM Verständnis der Entwicklung der radıkalen
laändlıchen Reformation auch im Zürcher aum hat James Stayer. In
der Täuferforschung lenkte 61 das Interesse VON staädtischen Eıinzelperso-
Nen auf ländliche Gemeinden. Insbesondere, zeigte C  , wollten die
Landgemeinden, dıe dıirekt rund Zurich lıegen, „eIn Okales ecC auf
Reformation‘ In nspruc nehmen: Zürich aber wollte iıhnen verwel-
gern.“ * Aus dıesen Gemeinden gingen die ersten Ansatze einer auilferbDe-
WCBUNg hervor. Im Verlauf seiner Forschungen hütete sıch Stayer immer
mehr davor, eine are Grenze zwıschen aufständischen Bauern un dem
Täufertum zıehen, dıe dann auch datiıerbar are 1ele der spater deut-
lıch als Täuferinnen und Täufer erkennbaren Personen, zeigt ST in
NCUETEN, allerdings manchmal wenig differenzierten Untersuchungen,
dıe weıt über die E1ıdgenossenschaft hinausreichen, sınd 78 mitten

den rebellıiıschen Bäuerinnen und Bauern f'mden."’
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An dieser Stelle moOchte ich mıt meımnem Beıtrag anknüpfen. Ich er-
suche exemplarısch Strukturen un VOT em Entwicklungen VO FEınzel-

S75 ıIn einem CNg begrenzten Untertanengebiet im Bereich
der Zürcher Herrschaft und Reformation. 1ese W eıse moöOchte ıch 1Im
Detaıiıl dıe Verflechtung VO Bauernaufstand und „täuferischen“ nlıegen
aufweisen. Zuerst werfe ich einen e auf die Sıtuation des Grüninger
mites VO S25 43 Dann analysıere ich chrıtt für chriıtt dıe Personen-
SIUDDCHN der herausragenden Bauernführer und spateren Täufer (2:) der
regionalen Führungsschicht (3.) der Ortlıchen Prädikanten (4.) un
SC  1e  ıch der bekannten, VOonNn auswarts 1INs Amt gekommenen Täufer
(53 em das Beziehungsgeflecht zwıschen diesen verschıiedenen Tup-
DeCN nachgezeichnet wird, möchte ich auch dıe vorübergehend beeindruk-
en Intensıtäat und E1igenständıgkeit der landlıchen Reformation würdi-
sCmHh

Der reformatorische Aufbruch
Anfangs 94 beschwerte sıch der CcCNaliner einer bedeutenden ohannı-
terkomture1l 1m Grüninger Amt DiIie Untertanen seines Ordens wollten
nunmehr weder Zinsen noch Zehnten entrichten. FEındeutig Warlr seine
Analyse das komme VO Glauben.“” Die reformatorischen
mpulse 1iIm Grüninger Amt VO  —_ Anfang auf einen sehr ruchtba-
>0l en gefallen. Die evangelısche Predigt wurde auch hıer Aufruf zur
Umegestaltung. Abhängigkeitsstrukturen ollten ZUT Gemelndeautonomiıe
umgeschmolzen werden: „Ja, IT gend den zenden Ort und end, do IT ıIn
nıt SCAUu  1g sınd und Gott nıt geheissen hat; ursachen halb, WIT sınd al] ITYy,
einer Ww1e der ander, und SyEC nıemant eigen, und habınd al] eın efren.
das ist Gott Und ıTr gend den zenden ın dıie gottshüser INan spreche
nen wol kotzhüser den [üllbüchen, die iın unnüutzlıch verbruchent mıit
hochen pferten und mıt huoren.“ 21 Die Grüninger Bevölkerung hörte
nıcht 1NUT SanzZ egler1g aufdas neuentdeckte Evangelıum, auf solche antı-
klerıkal-agitatorische und durchaus typısch reformatorische Predigten.
S1e andelte
Der ange unftier der Oberfläche schwelende 1ßmut schlug 23 prı
525 ın offenen Wiıderstand das wichtigste Kloster der Region
Bauern behändıgten mehrere Wagenladungen Klostergut, das der füch-
tıge Abt AQUS Rutiı eimlıc in siıcheres Territorium transportieren lassen
wollte * Darauf Sturmten S1e das verhaßte Praämonstratenserkloster und
plünderten seıne Vorräte. Bıs Zzu folgenden Jag WAaT dort e1in sehr großer
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Teıl der regionalen Bevölkerung ZUT rebellıerenden enge geworden.
Auch das benac  arte Johannıterhaus wurde überfallen [Der Grüninger
Bevölkerung g1ing 65 viel, alles Die Landwirtschaft ıtt unter der
immer starkeren Abhängigkeit VON Abgaben, VO ar VO Kapıtal
un VO der Stadt * Aus dem antı  erıkalen ampf war sogleic auch eın
antiobrigkeıtlicher geworden. Der staädtıische Rat am N mıt der ngs
VOT den eigenen Untertanen tun „Und wıewol dıe herren VO Zürich IT

c624bottschafft hinussschickten, mochten doch das toub popel nıt tıllen
fur Beruhigung der Lage wrug erst die Abfassung der A Beschwerdearti-
kel der Herrschaft Grüningen 25 Drı 825 bei.” DiIie zentralen, mıt der
Reformatıiıon iın einem inneren Zusammenhang stehenden Postulate

darın: freie Pfarrerwahl und entsprechendes Absetzungsrecht
(Krıteriıum: Predigt „nach inhalt des gottsworts“); Abschaffung des
(Sog einen Zehnten: ufhebung der Leibeigenschaft und der mıt ıhr
verknüpften Lasten. Somıt kann inhaltlıch eine „auffallende Verwandt-
schaft“. ” eıne „Übereinstimmung“ der großen Programmpunkte“ mıt den
berühmten 99  WOo rtıiıkeln  c festgestellt werden. Besonders schön ist im
Grüninger Amt bIs in Formulierungen der einzelnen Beschwerden hınein
eine Kontinuıität früheren Forderungen beobachten Sı1e wıdersplie-
geln dıe konkreten und teilweise regionalspezifischen Abhängigkeitsfor-
INeN und Unterdrückungsmechanısmen. Forderungen, dıe in der Ma-
nenten Auseinandersetzung mıiıt der Zürich bereıts 1436-50, 489
un 516 geste worden‚griffen dıe Zürcher Oberländer 1U  —; WIe-
der auf.“® Für das Verständnıiıs der Fıgenständigkeıt der landlıchen eIiOT-
matıon ist eine solche ITradıtionslinie entscheıdend. Der Stadt-Land-Kon-
flikt Warl auch ın diıesem eidgenössischen Gebiet VOT, während und nach
der Reformation rägend. DiIie Abhängigkeıt VoO  — der aufstrebenden und
den zentralıstischen Territorialısıerungsprozeß vorantreibenden lag
als große Belastung auf dem Amt Dieser Interessengegensatz zwıischen
Peripherie und Zentrum wird ZUT Erklärung der Genese der taäuferischen
ewegung Wesentliches beitragen. ach den Klosterstürmen wurden al
Stimmen laut, die dıe völlıge Loslösung des Grüninger mities VO  — Zürich
forderten.“? Die Reformation zielte gerade 1er auf eiıne „Revolutionie-
rTung der Herrschaftsverhältnisse“ ab 30 Die Entwicklung des Jahres SIN
WaT einschneıidend, we1l dıe reformatorische Begründung den alten For-
derungen eine Sanz NCUC, mıt überkommenen Legitimationsmustern bre-
chende Qualıität erlhıeh DIie Aufständischen sprachen gleich Beginn
der Beschwerden VO „helıgen gottswort“.” S1ie „vermeinend, keinen
herren ZUO aben, dann Gott den Herren; und emnach uUNscCIC Herren
VO  e Zürich Öllend ire schirmherren SIN  c och ist eiıne SOIC kämpfe-
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rische Formulıerung 1ın der ähe der Theologıe wiıinglıs anzusiıedeln.
Beschlossen wurden dıe Forderungen mıt der Bıtte dıie „Herren und
oberen, IT und des not ZUO edenken nach dem WOoTtT Gottes,

rülıch S1 Onnend Das gemeıne olk rlebte 1in seiner Okono-
miıisch und geistlıch belastenden Situation mıiıt dem Klostersturm und der
Abfassung einer MNCUu fundierten Beschwerdeschrift eine eıt der Entsche!1-
dung und einen Höhepunkt der Hoffnung, einen Kairos.”“ Die enschen
traten in dieser Breıte W1e vielleicht VOI- und nachher nıe in die Dynamık
des Evangelıums ein. Fur eınmal machten SIE Geschichte
Die obrigkeıitliche Behandlung der Bauernartikel WAar allerdings für die
Landbevölkerung mehr als enttäuschend. Der Zürcher Rat verfolgte eine
Hınhaltetaktık Der andvogt versuchte, die dörflichen Elıten VO  en radıka-
leren Kräften ın den Gemelnden abzuspalten. Schließlic als auch die
deutschen Bauern längst grTausamı esiegt worden‚Thielt dıe (CJTÜ-
nınger Bauernschaft eine völlıg abschlägige und nıcht theologisc fun-
dierte Antwort auf hre Artıkel „ DIE Leute mMUsSsSen das Gefühl gehabt
aben, nJjeder Hınsıcht vergewaltigt worden sein.  «33 Dennoch 1e der
Aufruhr 1M Amt Vorerst Weıterhıin gab bäuerliche (Gemeindever-
sammlungen, massenhafte Zehntverweigerungen, Gottesdienststörun-
gCnH, Solidarıtätsaktionen mıit gefährdeten „täuferischen“ Führungsper-
sönlıchkeiten, Ablehnung VO  e Kınder- und Durchführung VO auDens-

C666 Sommertaufen. uch WEeNNn der „Ausbau einer reinen ‚Staatskırche
Sas begann, zeichnete sıch das „Ende der evangelıschen ewegung als
Volksbewegung”“” 11UT 8anNzZ angsam ab 34 DiIie Grüningerinnen un (JTrü-
nınger Tangecl mehrere Tre mıiıt der VO  — obrigkeıitlich-städtischen Inter-

geprägten Reformation. Nnstelle VO laändlıcher Autonomıie und
relıg1öser Müuüundıgkeıt seizte diese iImmer konsequenter stadtıische Okono-
mıe und kontrollierbare Abhängıigkeıt. 530 wurden in einem großen
„Mandat“ zahlreıche, weıt in den Privatbereich hineingreifende Gebote
und Verbote endgültıg festgeschrieben.” Der Besuch der sonntäglıchen
Predigt wurde beispielsweise für oblıgatorıisch rklärt und peinlıc
bIs in alle Eiınzelheiten geregelt. 525 hatten dıe Grüningerinnen und
Grüninger noch engagiert für dıe freie Predigt gekämpftt. Nun WarTr das
evangelische Feuer weıtgehend erloschen. Nur noch in Randgruppen flak-
kerte 6S immer wleder auf. Genau In diese Entwicklung nach dem Auf-
stand VO 525 hıneın gehört dıe Erörterung des Zusammenhanges ZW1-
schen bauerliıchen Forderungen un: täuferischen Grupplerungen. Läan-
gCIC eıt gestalteten sıch im Grüninger Amt dıe Übergänge ganz fıeßend
Vıelen enschen 1e€ eines klar Die Reformation der Untertanen auf
dem Land konnte nıcht diejenıge der „Gnädigen Herren“ der se1InN.
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Die tauferisch werdenden Aufständischen
C236IDie größten „Schryger und turmer und ufrüerer W1e dıe Wortführer

der Grüninger Bauernunruhen 1mM rühjahr un Sommer SI VO Land-
vogt genannt wurden, egegnen unls in den Quellen alle als täuferische
Persönlıchkeiten wieder. In ihrer persönlıchen Entwicklung ireten dıe t1e-
fen inneren Beziehungen zwıischen Bauern- und Täuferbewegung
deutlıchsten hervor. Werner Packull konstatiert gerade für dıe Zürcher
Verhältnisse, allerdings noch ohne detaıillıerte Belege: 55  he number of
DCISONS who partıcıpated ıIn the early protests and later reappeared
the Anabaptısts illustrates the basıc continulty between early radıcalısm
and later Anabaptism.  «57 Die folgenden Zürcher Oberländer Beispiele
bılden nıcht iırgendwelche usnahmen, S1e beschreiben den Normalfall
James Stayer stellt heute dıe tradıtionelle Fragerichtung auf den Kop

eigentlich bringt 8 Ss1e ndlıch auf eigenständige Fuüße „Perhaps ıt 1S
time pick the er end of the stick and ask ourselves how Man Yy
Anabaptıist eaders Can ShOW nol LO have been ınvolved in the Peasants’
War «38
DIie bäuerliche Reformation WarTr ohne Z weifel eın nlıegen der Laien,
eine ewegung der breiten Bevölkerung. In den Überlieferungen VOCI-
schwıindet allerdings der kleine Bauer miıt seiner Überzeugung und der
eigenen Verarbeıitung der Ereignisse AaNONYM 1n der Masse. In den Quel-
len Ww1e ın der Forschung fast Sanz verschwiegen wırd das Engagement der
Bäauerin, werden die Frauen.” el 1aßt sıch auch ür die hıer eTl-
suchte Region rekonstruleren, daß Frauen einzelnen bäuerlichen
Aktıonen entscheidenden Anteıl hatten.“ In dieser eıit evangelıscher
ewegung un Befreiung erkämpften S1e sich 1mM bäuerlichen und dann
insbesondere 1im täuferischen Gemeindeleben vorübergehend eın
Selbstbewußtsein DiIie Persönlichkeiten, dıe ich hler darstelle, vertreten
in ihrer Parteinahme un Entwicklung demzufolge viele Namenlose. Sel-
ber SsSiınd dıe hier erörterten Männer wohl nıcht zufällig mehrheıitlıc keıiıne
normalen Bauern. S1e repräsentieren gerade auch unabhängige Berufe
un angesehene Famılıen.

ine zentrale Persönlıc  eıt diıeser bewegten eıt Wal Hans Gyrenbader.
Er wurde 1Im prıl 525 nach dem Klostersturm In ut!ı VON der Bauern-

einem der beıden Abgesandten den Zürcher KRat gewählt.“
Als dıe Beschwerdeartıikel dıe Zürcher Obrigkeıt verabschiedet WUuT-

den, zeigte sıch Gyrenbader kämpferisch: Es sollte nıcht den erren über-
lassen se1nN, „nach dem WOTL Gottes, rülıch S1 könnend“, w1e in der
Endfassung hieß, auf die Postulate einzutreten. Miıt eıner ıh unterstut-
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zenden Mınderheıt forderte ST dıe Bauern auf, SDI dennen artıklen Blı-
ben un keım nut nachlann“”,42 also keinerlel Kompromißlösungen
akzeptieren Im Juni 575 1el Gyrenbader Bauernversammlung
CIn äadoyer für dıe Laienpredigt IDıie eNnrAneı hie ß SCINCN ntrag gul
„daß dıe laıgen wol mögend un Oöllend VON (Jott un redgen das
soll INan 1cNHN nut wellen 43 Je wußten mıiıt Gyrenbader daß
das Evangelıum das Fundament des Bauernwiderstandes darstellte Es
erstau nıcht da ß Hans Gyrenbader den Quellen 1988088| auf der Seıite der
Täuferinnen un Taäufer auftaucht In Dısput der täuferisch
Gresinnten mMI1t dem Amtsgeric wurde D 14 November 525 VO

andvog als namentlıch erwähnt 44 [Drei ochen spater ezeıch-
neite ihn der Vogt als „ Sal überuss unruw1g” 45 Bald darauf wurde Gyrenba-
der mıiıt Täufern verhaftet hre Eınkerkerung sollte
wohl WIC aUs Briefvon andvog Berger schlıeßen 1ST auch dazu
dıenen den Wıderstand der Bauern zerschlagen Berger informierte
den Zuürcher Rat gleichzeıtig über dıe Gefangennahme un uüber dıe Fa
sache daß 8 weıterhın mıt „gspalten zweyträchtıig unnd fl
unnwiıliger luten kämpfen hatte Der andvogt Detrachtete Gyren-
er als Kopf der ewegung An ıhn richtete CI S1iNn Schreiben welches
samtlıche Täuferfälle betraf 4 / Am etzten JTag des Jahres 1525 gelang
Gyrenbader mıt SC1INECN Freunden die Flucht AaUus dem urm rgebene
mmer S1C nıcht Der andvog versuchte weiterhin, ıhn VOIL

Gericht stellen, we1ıl CTern ı uflof Ruty unnd emnach en
gmeıiınden für ander uß ungschicklich hat ghandlo demnach Jjetz mıt dem
toffen wol sıch etsten tofen sich gschikt” 4X Ende Februar 526 VeOI-

nahm Gyrenbader VO Berger da der Hauptvorwurf nach WIC VOT SC1I-

01578 kompromißlosen Haltung den Beschwerdeartikeln estand
damıt verbundenen errat der Loyalıtäat dıie G1 der Obrıigkeıt 1I1-

über als Abgesandter angeblıch ekunde hatte Der Täufer 1e
also auch 1526 als Bauernführer prasent und gefährlich Hans Gyrenbader
dürfte identisch SCIMN mıiıt Hans Wild dem ıtglıe Wiırtsftamilıie 5() Er
stand mMI1L dem Täuferführer JOrg auTOC Kontakt Dieser bezeichnete

Januar S27 dıe Beziehung zwıschen W ıld und SCINCT Trau als Ehe VOT

(Jott ohne da das aar kırchlich getraut WarTl Br hatte A den Kılchgang
nut thon“ und wurde offensichtlich als Täufer gefangengesetz 52 1ese
aflt VO Berger erstmals namentlıch August 1527 erwähnt dehnte
sıch sehr Jange daUus Fın Jahr spater bekannte Wıld Verhören erneut daß
SE „den kindertouff für ungrecht“” 1e6 un das „ZOLZWOT' VO predi-
canten nıtt hören“ wollte, „dwıl Cr dıese  1gen verfollgett dem WOTrtT
anhangend”“ 53
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I)en größten Abschnitt seines Weges in der Reformationszeit g1ing Gyren-
er miıt dem Schuhmacher Hans ONntoDe. Er wurde auf-
grun seiner erkun auch Golpacher genannt.” OoOntoDe WarTr als zweıter
Abgesandter der In Rütı versammelten aufständischen Bauern ebentfalls
eine herausragende 1gur Am Julli 525 hoörte 4: in Hınwil dıe Predigt
des täuferischen Konrad Grebel Tıief beeindruckt diskutierte il 1ImM
NscChHNIu daran über das Gehörte mıt dem Pfarrer eiıner Nachbarge-
meinde ” Debattıiert wurde, mıteinander verschränkt, über dıe auilie und
den Zehnten über Gemeindereformation. Im Dezember 525 wurde
ontobe mıt Gyrenbader VO andvogt als großer Unruhe-
stifter betrachtet und be1l iıhm ist dıe Quellenlage eindeutig als Täufer
gefangengenommen.” uch ß Wäal keın demütiger Mann, sondern
durchaus unzımperlıch und „handfest“: auch CT ergriff dıe Gelegenheı
ZUT Flucht und wurde 31 Dezember 525 VO  — „deß tüfelß ge1ist hın-
WCR (Ieit W1e Berger schrieb.?‘ Hans ontobe konnte StEeTIs auf dıe Soli-
darıtät seiner Verwandtschaft zahlen S1e gehörte einem der „grösten
sschlec der Täufer.°
Der „böse UVeli “ Seiler wurde VO andvogt ebenfalls als „deT ersten anfen-
SCcInN einer“ bezeichnet.” Damıt bezog sıch Berger nıcht 11UT auf dıe
Anfänge der Glaubenstaufe, sondern eutliıc auf die Unruhen insgesamt.
el Seiller hatte das ec bereıts mehrmals gebrochen und auch die
Ergebnisse der Dısputationen neglert. Nun WarTr ST anfangs Dezember 525
einer jener gefangenen Täufer, die erstmals offen eine Verweigerungsak-
tıon durchführten S1ie „hand sıch IWwWer und hand nıt wellen DI schwor-
181% e1d sagen.  <<60 uch BT TAaC mıt seinen Gesinnungsgenossen AdUus dem
Gefängnis Aaus Am 11 Februar 526 tellte sıch dem andvogt. Von den
Geflüchteten WAarTr GE „der er letzt, der sıch hat ergen“.  « 6l Seiler stand kon-
sequent seiner täuferischen Grundhaltung und erschıen dem andvogt
in der Dıskussion als al e1in gspötig mentsch“ ° Er Wäal keın harmloser,
11UT frie  1cher Täufer. ach der Flucht Zg CT eiıne eıtlang miıt einem
Gewehr umher und stOrte damıt einmal einen Gottesdienst: HBr
hatte, „do der priıester hat das gOLZWOT' ferkünt, mıt der ucC oben in dıie
ılchen Zunn tuben gschosen schütz“.  < 63 Daß auch GT dıe
Gemeinde und nıcht eiıne Sondergruppe für dıe täuferischen Argumente

gewinnen suchte, unterstrich 6I: UTGC eıne andere Aktıon Eınmal
hatte 6i „ofenlic der antzel Z Hinnwil srfet”.  < 64 Dort protestierte C
Ww1e andere auch, dagegen, daß die Täufer der WrZG abgehaltenen
Täuferdisputation nıcht WITKI1C angehört worden selen. Man hätte ihnen
17 red 1m hallß erstikt‘“. elı wurde eın zweıtes Mal ıIn den urm einge-
schlossen, f nach der ersten Verhaftung einen Tan gelegt hatte.®
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Nun andelte sıch SCc11NC strenge Beugehaft Dbe1l W asser und rot
1eser Repression 1e6 C Monat ang stand widerrief dann aber

bısherige Haltung elı der wohl cc  99  bös genannt wurde weıl 8

aktıyvem Widerstand für Gesinnung bereıt WarTr gehörte den auf-
müpfigen, leinen Leuten ber eld ZUl Bezahlung der Gefängniskosten
verfügte GT nıcht
Eın Wortführer Bauernversammlungen ı Jun1ı 1525 WarTr Hans Maag.  66
Dort plädıerte e für dıe Absetzung des städtischen Klosterverwalters ı
Rütı HBr befürchtete wohl WIC sıch herausstellen sollte zurecht daß dıe
Kontrolle ber das Klostergut dessen Ertrag nicht der Region
bleiben würde Als auffallend radıkaler Verfechter der ländlıchen OTde-
TunNngenNn machte OF sıch aliur stark daß mıiıt der nıcht gefeilscht WCI-

den urie [)as Amt sollte nıt CIM worTt wichen und glatt bım gottiswort
bliben Am Ende des Jahres stand aags eCc Kontakt täuferi1-
schen Kreıisen.67/ uch Hans Maag selber wurde VO  — der Obrigkeıt als 1E
fer betrachtet. Er engaglerte sich 1528 die Täufermandate. Z/u SC1-

HE Pfarrer sag CT, CT und all prädicanten sye buben, 1eWY nıt

oberkey das S1C der unzimlıchen mandaten abstandınt.68

uch 1er schimmerte ursprünglıche Radıkalıta och MC Maag
Wal täuferisch gewordenen Grüninger dıe keineswegs Te1wiıl-
lıg und gleichmutı auf dıe eigenständıge Reformatıion der Gemeıinde
und mıt dem Pfarrer verzichteten

Die solidarischen Amtsleute
Im Grüninger Amt estand frühen 16 Jahrhundert e1NC SCWISSC O_
ale Selbstverwaltung Abgeordnete der einzelnen Gemeinden dıe mts-
leute eten dıe Führungsschicht ZWO ihrer Vertreter traten Amts-
gericht SFF entbrannte der Konflikt zwıschen dem Amt
un! der auf der Juristischen ene 1 )as Jahr 1525 Wal dieser AUus-
einandersetzung keın Schlußpunkt SCWESCH Weıterhın kämpfte dıe (JTrü-
NINSCI Bevölkerung für hre größtmöglıche utonomıe Ihr SINS SDC-
ziell „dıe Wahrung ihrer unabhängıgen Blutgerichtsbarkeıt gegenüber
den endenzen des Rates solche Sonderrechte zugunsten urchge-
henden obrigkeitlıchen mac bzubauen 70 Konkret drehte sıch der
Streıit dıe gerichtliıchen Verfahren der Täufer DDer /ürcher Rat VeI-

langte gemäa SCINECIN Mandat VO Marz 1526 dıe kompromi1ßlose Ver-
hängung der Todesstrafe insbesondere ber Falk und Heini Rei-
MAUAann AaUus dem Grüninger Amt ach monatelangen Auseinandersetzun-
CI entschied C1in Berner Schiedsgericht anfangs August 528 den Rechts-
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streıt zugunsten der Am September 528 wurden dıe beıden (GTrü-
nınger Täuferführer In der Limmat ertränkt. Miıt ihnen gingen auch Hoff-
NUNSCH auf eine größere Unabhängigkeit des Grüninger Amtes unter [Das
Verfahren tellte eıne „Zurüe  raängung des demokratischen Flements 1m
zurcherischen Staatswesen“ dar  Z Dies Tkläart 7U Teiıl den eftigen
Wıderstand der Grüninger Führungsschicht. Allerdings trıtt nach orgfäl-
tiıger Durchsicht der Quellen bel einzelnen Personen auch eiıne verwandt-
schaftliche, teilweise eiıne are deelle (durchaus ın Zusammen-
hang mıt dem Unabhängigkeıitsstreben stehende) ahe ZUT Täuferbewe-
Zung zutage. DIie Solıdarıtäi spielte hauptsächlıc innerhalb der „Fründ-
SC e Damıt wurde der verwandtschaftliche, auch uUurc naherstehende
Drittpersonen erweıterte Soz1alverban bezeıchnet, dessen Funktion In
erster Linıe ın der soz1alen und auch TrTeCc  ıchen Sıcherung ihrer Glieder
bestand.”“ DIie hıer erorterte Personengruppe bestätigt die Aussage des
Chronisten Stumpf, wonach „1M ampt Grüeningen Olcher touff gar WYyt 1n

C6 73alle geschlecht also ingewurzlet WAar
iıne bedeutende 1gur In diıesem Konflikt Wdl Hans Falk. Er WarT Gerber
und entstammt einer reichen Famılıe ın G OSSAaU., dıe mıt dem andvog
verschiedentlich heftig 1mM Streit lag  /4 Seıin Bruder WAarT der erwähnte
Falk, eıne der wichtigsten Persönlıchkeiten der Täuferbewegung 1m (Jrü-
nınger Amt andvogt Berger bezeichnete als den „CSISL anfänger im
toufen“.  6& /9 Er wurde mehrmals 1Ins Gefängnis geworfen, ST S  1e  ıch
ohne Wiıderru  1S seinem Ertraänkungstod 1e€ Immer wieder hatte 8
dıe Solidarıtä se1iner „Fründschaft“ erlebt Weıl diese für dıe Obrigkeıt
eıne reale Gefahr darstellte, wurde Hans Falk nach ungeschminkten
Außerungen 20 August S24 VO der Versammlung der Amtitsleute
ausgeschlossen. ET versteckte sıch Jjedoch In einem benachbarten Haus
unter den Fenstern und hatte die Verhandlungen „Das mOögen Oren,
dan QIe: der gmeind sınd gsin.  « /6 Nıchtsdestotrotz oder vielleicht

seiner ähe Z Täuferbewegung? wurde Hans Falk
Maı un nochmals Jun1ı 528 VON den Amtsleuten einem ihrer
Abgesandten nach ern gewählt. ” Dort sollte der Schiedsspruch 1mM Ver-
fahren die Täaufer  9 seinen Bruder, fallen Er hatte außerdem
1m Julı 528 be1l der Obrigkeıt eın Gesuch der Amtsleute vorzutragen, 1ın
dem S1Ee Zahlungsaufschub 1im hängigen Rechtsstreıit verlangten Das
egehren wurde abgeschlagen mıit der Begründung, daß „wenIig früntlichs
wiıllens, WIe undertanen wol gezimpte, VO denen VO Grüeningen mınen
Herren bewisen ist worden“.  c /8 Idiese Loyalıtät und dıe Zerstörung amıiıliä-
ICI Solidarıtä sollte wohl mıt der Ertraänkung des Bruders VO Hans Falk
CIZWUN£ZCN werden.
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athis Kunz nahm Amt BEINe hnlıch angesehene ellung CIn Zusam-
mmen mıiıt Falk GT Zürıich das erwähnte Gesuch einzureichen Von
den Amtsleuten wurde wi8 20 August un Mıtte November 527 eben-

Zusammenhang mıiıt dem Rechtsstreıit nach ern abgeordnet
DiIie Grüninger werden bereıts gewußt en da ß SIC miıt Kunz eıne NECU-

trale Persönlıc  53 nach ern delegierten Im August 528 wurde
ekannt daß ß Ööffentlich verkündet hatte M WC  ; dıe töfer un ß
unnseI ampt kemen WIT welilints wol schırmen ce8Ü

Auf beıden Botengaäangen nach ern wurde Mathıs Kunz VO Kleinhans
er Adus Hınteregg, WEl Vertreter der Amtsleute begleıtet
Seine Eınstellung überrascht ebenfalls ihrer Unzweideutigkeıt Wahr-
scheinliıch 18 Marz 526 wurde 6F Wırtshaus belauscht ADerT
widertouf das Ist der töufferen SaC ist gerecht. Des überret miıich 116-

Man, unnd diewiıl ich leb, bringt mich NnieCeMaAan ara nnd der Z/wiıngliI
unnd dıe pfaffenn hand eın gschrifft darumb, nıt buchstabenn

„Wen dıe pfaffenn wend dıe warheıt SAgCHI, mussent 5 mıt
den töuferen han DIie Kindertaufe wiırt Cc1M ürganng han nnd INa
nıL erwer' werdenn 88 werdent oll sechenn dryen JaITCN ob der
tou{ft nıt CIMn fürgang heig c<c8 1

Ahnlıich mıilıtant SC  1e  1C ruüuckte sıch der Versammlung der Amts-
leute VO 20 August 1524 Peter Erismann N (J0ssau AQUs$s Devor 61 den
Ausstand treten mußte Er hatte ezug auf die Täufer gesagl, „wely IMNan

nut helfen das die gfangnen 1INnu komen W UuSs>S wiß wol hılf und
welınd wol hıilf finden das WIT S 1Nnu wend bringen <4.V) 1C zufällig
machte sıch T1sSmann ZU Anwalt der Täufer Sein Sohn Jag selber
Gefängnis ufgrun SC1INCS Aufrufs ZUT Befreiung der Gefangenen wurde
allerdings auch ÖF der ater verhaftet

Die radikalen Präaädikanten
Die evangelısch gesinnten Pfarrer spielten Bauernaufstand der Land-
gemelnden ohne 7weifel e1N6 bedeutsame DiIie Predigt und die Prä-
SCI1IZ der Pradıkanten der Auseinandersetzung VO  e} 1525 diıente auch der
Grüninger Landbevölkerung als Moaotivatıon Argumentatıon und Legıt1i-
matıon ıhrem amp Im Junı 1525 wollte dıe ZTürcher Obrigkeıt auch
aus dem Amt Informationen erhalten en wonach „sölıch alleın
VON den pfaffen uss IemMm unglıchen prediıgen under S 1 gewachsen SC1

|DITS Pfarrer natürlıch keineswegs alleinıge Verursacher des Auf-
standes ıne solche FEınschätzung WEeIS aber ennoch auf dıe zentrale
Bedeutung hın dıe ihnen VOT em VO  en Gegnern beigemessen wurde IDe
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Amtsleute bezeugten, 6S hätten „dıe pfaffen den kantzlen eben
uffrurisch prediget unnd gesagtl der zachenden halb unnd des touffs
halb“ 84 In einem anderen Bericht meldeten s1e da (3 „etlich pfaffen dem
Grebel und sınen anhängern in dem widertouf gewl  are un glimpfet“
seien.” Pfarrer engaglerten sıch 1Im Rahmen der Gemeindereformation
nıcht 1UT für eıne andere Verwendung des Zehnten, s1e stellten eiwa auch
dıe Kindertaufe In rage So welisen dıe Prädıkanten in ihrer Person eben-

den inneren Zusammenhang zwischen den Forderungen des Bauern-
aufstandes und den nlıegen der Täuferbewegung auf. Als „täuferisch“
können s1e eswegen aber nıcht bezeichnet werden. uch hre Predigt
und ihr Engagement vollzogen siıch Ja iın demselben theologisc und
gesellschaftlich völlıg offenen Kontext w1ıe dıe Auspragung des Täufer-
tums Beıdes Ausfaltungen der bauerlichen, revolutionären
Gemeindereformation. Jle Grüninger Pfarrer schwenkten spater wieder
auf die Linıe der obrigkeitliıch gelenkten Reformation eın Sıie entwiıckel-
ten sıch VO Kampfgenossen für die bäuerliche Autonomıie Beamten
der staädtischen Herrschaft. e der zwöl ordentlichen Pfarrstellen des
mties zD ihrem ehnt- und oder Taufverständ-
N1IS VO  ; radıkalen Pradıkanten besetzt Einige Von ihnen, SOWI1e eın N
wärtiger Pfarrer, der 1mM Amt als Täufer aktenkundıg wurde, gelangen hiıer
ZUT Darstellung Ich beschränke miıch eweıls auf ausgewählte charakterı 1-
stische Zuge, dıe fast immer auch für andere Pfarrkollegen repräsentatıv
SInd.
Lorenz Koller, Pfarrer ın Egg, verdeutlicht In seiner Person die Beziehun-
gCcnH zwıschen der radikalreformatorischen ewegung auf dem Land un
den Stadtzürcher Ereignissen. Er WAarTr buchstäblic eın Mannn der ersten
Stunde /usammen mit einigen Freunden wichtigen Persönlichkeiten
der nachfolgenden radıkalen und täuferischen Strömung in der /ürcher
Reformation TaC f MärTz 1522 be1l Buc  Tucker Froschauer 1ın
Zürich provokatıv dıe kırc  iıchen Fastengebote.“ I Dies geschah bekannt-
ıch 1mM Beısein VO  en Huldrych Zwingli Pfarrer Koller kämpfte für eıne
Reformation der Laien, WENN C: predigte: „Welcher ognad VO  —; Gott habe
und brüeft SYEC, der mög das gOotLLswort wol verküuünden als er  «'87 In jeder
Beziehung ging CT be1l seinen Leuten VO  me einer mundigen und ulonome.
Gemeinde au  N Sie „habınt keın andern Hnerren, dann G0tt 88 Später formu-
1erten NUurTr noch täuferische Kreise eıne konsequente Haltung Sie
tellte nıcht 1L1UT dıe kirchliche Hierarchie und die Leibeigenschaft, SON-
dern Herrschaft als solche in rage Wiıe andere ollegen verlor Koller
1531 auf dem Schlachtfel VO Kappel se1ın en Er kam für eine
Reformation, dıe wiß ZWal später auch Täufer heftig verteidigt atte:
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dıe aber längst nıcht mehr jene WäalL  E der Begınn seine Predigt und se1n
Eınsatz galt
Der Pfarrer 1ın Durnten, Ulrich Zingg, WIes einmal darauf hın, daß der
Impuls VANHE reformatorischen Predigt den Zehnten VO der
Gememninde selber kam Hıer g1ng 6S nıcht theologische Feinheıiten;
den Bauern Wal CS „INC des uchs, dan der se] zethuon“, W1e
1ngg ein wenıiıg pauscha bemerkte.“ Auf den Vorschlag zweler Gemein-
deglieder hın ega siıch der Pfarrer Julı 1525 nach Bäretswil, der
radıkale Zürcher Konrad Grebel predigte. Er WAaTlT begeistert: 39  ß gia mMIr
wol und ist die 240)  1C warheitt.“”° ET bat Grebel und seinen Begleıter, „S1
Oltind ın 13 ald 14 tagen SCH Düurten kommen und ouch da predigen.“
ingg ZOg keine charfe Grenze zwıischen täuferischen Aussagen und der
eigenen Vorstellung VO  w der Reformation in der Gemeıinde. Auf dem
Heimweg sprach wiß bereıts über seinen Gewissenskonflikt: „Miır ist nutz
leiıder  D} den daß ich die kınder Jetz °  muß touffen; dan ich we1ß, das’s nıt
solte SIN Sol chß dann abstellen, PSOTSCH ich, ich köme VO  — der
pfrfind. Wenn ich soölte ouffen nach der göttlıchen sschri und ach
dem ich bricht bın, toufte ich keın kınd, aber VO  — '
MUusSs INanls touffen.  «1 ITheologisc ZWal klar zugunsten der auDbDens-
taufe eingestellt, wollte ingg aber AdUus Rücksichtnahme auf andere
Ansıchten und bestehende Machtverhältnisse keine rundsatzirage
daraus entstehen lassen. Bezeichnenderweise rehten sıch seine
Gespräche gleichzeıtig auch die Haltung A Zehnten Die
Gemeinde tellte ST el 1Ns Zentrum der Reformation. Man „söllte den
zenden nıt in die löster denen füllsäcken geben:;: InNan sollte ın den seel-
SOTSCIN geben und den armen.  692 Denn,Ja, ITr meınend, s sygınd löster
SO Sind  I  IN füllhüser! Wo meılnen IT, dass die selıgkeıt In denen kappen und
kutten stecke‘“ Daraus folgte für 1ingg Diese Abgaben 55  ware Man nıt
VO  — (Gjott schuldıg.  c Ebentfalls gemä späteren Zeugenberichten soll der
Pfarrer 1imM Sommer 1525 FAr Zehntproblematik ın miılıtanter Weise
gesagtl aben, „der gmeın HNannn eige lang das mul offen gehan;
un werd ouch sömlıchs nıt abgestellt, der gmeın IHNann stellı's denn ab;
und S1 Oöltınd mıt pfleglen drın schlan )“ Später machte 1ngg Karriere
im Schoße der zwınglıanıschen Staatskirche. Von der Perıpherie gelangte
eTr SC  1e  C 1INs Zentrum: A brachte CS bIS ZU Leutpriester Troß-
munster in Zürich.”
Von Sebastian Ramsberger, Pfarrer in Gossau, sınd Hınvwelse auf sein lang-
Jahrıges Theologiestudium in Heıdelberg überliefert.”* Gerade als theolo-
gischer Akademıiıker kämpfte GT explızıt für eıne VO der Gemeıilnde elra-
SCNC Reformation: „Dwiıl eın gmeınd nıt darzuo LUOl, INa das gottswort
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keın fürgang han  .“95 I)enn „das gottswort mOg nıt lag kommen, unz der
DUT 1ImM DINuOg das gOLLSswOrt wol verkunde als GE und dıe die köpf
ZCINTNECN heigind Und welcher eın Ssu| heige, der soll in eren und 1im eın
uüecechl1 koufen.“ Von diıeser Konzeption eiıner müuündıgen Gemelnnde her
konnte wIß wohl auch mıindestens vorübergehend dıe Kıiındertaufe nıcht
mehr VOI seinem GewIlissen verantworten Er entzog sıch seiner diesbe-
züglichen ichten, daß ıh der Zürcher Rat 1ın einem nıcht
datıerbaren, scharfen Schreiben ermahnte: „Uns ang d WI1Ie ler uch ın
versechung uwer kırchgnossen etwaß uniflyssig erzögen und sonderlich,

ZU zytiten dıe kınder ZUuU toff gebracht, üch nıt anheım finden lassen,
sonder anzoögen, Ian mMOg > andre end ZU toff tragen. Daß
un uch eirömpt und nıt wenig mißfallt “° och dummerwelise Wal

auch der Pfarrer in Uster, wohıln amsberger dıe Leute zumeıst schıickte,
oft abwesend, WE BT1 eigentlıch taufen sollte
er Pfarrer in Hombrechtikon, Konrad Sporli, zeichnete siıch ebenfalls
Urc eıne große, VO Evangelıum inspırıerte Solidarıtä mıt der auerli1-
chen Bevölkerung au  N Wiıe ollegen VO  e ıhm nahm CT Versammlun-
SCH der Aufständischen teil Eın Hombrechtiker Kırchgänger berichtete
VO Gottesdienst 25 Jun1ı 25 SIr pfarrer eige ZUuU dickern mal
gepredigot, der echend SO in jetlıcher kılchhoörı elıben und der Juprie-
ster darus versechen werden nach imlıch notturft, und das übrıg den
husarmen mittgeteilt werden.  «98 Spörlı erläuterte dem Zürcher Rat dUus$s-

unNrlıc se1ın ıIn jener Predigt entfaltetes Zehntverständnıis. Das unda-
ment seiner Argumentatıon Wl eindeutig: Als reformatorischer Tadı-
kant wollte C} sıch alleın „verantwurten mıt der göttlıchen geschrift“. SEe1-
HON Ausführungen egte 6r die erikope VO geichen Jüngling“ (Mt 19,
16-2 zugrunde. Dazu meınte CT, „Wann welıcher wiıll dem Evangelıon
nachgon, der begert nıt vıl zıtlıcher gueter. Und INan eım SIN guoL hın-
WCB nımpt, haut CI keın iruren davon. Und eiıner dem Evangelıon
reCc wıll nachgon, teılt CI es das us den das het.“ Sein Ze11-

trales evangelısches nlıegen Warl die (sozlale) Gerechtigkeit. Hiıerbei
tutzte E sıch in dieser Darlegung auf verschiedene eıle des Pentateuch.
Dalß dıe Zehntabgaben in der Gemeinde bleiben sollen, ‚3  WI1e 1Im anfang
der ılch  ““ belegte G1 mıt alttestamentlichen tellen Weiter 1SC
argumentierend betonte CT, wi® „könne nıt finden ıIn dem eiılıgen Euange-
lıon, noch 1mM nuwen Jestament, dass unls der Herr Christus Ölıche StUC
aller dıngen, W1e WIT dan ietzunder gend, alsSO uns christen iın sıinen WOT-

ten beschwert hege  C6 Jetzt kte GE allerdings eın Dort, die ehnt-
rechte MNUuUnN einmal VO  — der Kırche weltliche Mächte veräußert worden
selen und auch dort, unzweılelnNalite Briefe un Sıege]l bestünden, „soll
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eın jetlıcher sıch nıt SPSCTCN und den zenden gCn, w1ıe uns das eın fromme
oberkeıt gebüt.” Von dieser differenzierten Meınung versuchte SpörlI
einer Gemeindeversammlung dıe Hombrechtiker Bauern überzeugen
und S1e auch ZUT Eınhaltung der Zürcher Mandate ewegen ufjeden
Fall beabsıchtigte ST 1Im 1er untersuchten Schreiben, sich der Obrigkeıt
1m besten 1Cc darzustellen: Br WO 39  nıt SIN eın widerspenniger, sunder
üch, mınen eiTen: eın gehorsamer diıener und knecht‘“ In seiner Tgu-
mentatıionskette, in seiner bıblıschen Visıon un realpolıtıiıschen Relatı-
vierung, SC  1e  1C auch ın seinem Verhältnıs ZUT Obrigkeıt schimmert
exemplarısch klar wıinglıs Theologıie urc W1e S1e insbesondere 1m
Traktat „Von göttlıcher und menschlicher Gerechtigkeıt” dargelegt ıst
Spörlı folgte theologisc treu der Linıe se1ines „bruoders olrıchs  c und
wurde gerade auf diese Weise noch 1525 einem Wortführer der (Jrü-
nınger ewegung: Seine Bıtten richtete u den Rat „mıit samp aller
miıiner trucksässen, 1im ampt Grüeningen gesessen.“ Von der bäuerliıchen
Gemeıhlnde wurde allerdings diıesem Zeitpunkt fast auSSC  1eßlich der
befreiende Aspekt reformatorischer Theologıie wahrgenommen, dıe eiIn-
schränkende Rede VO  —_ der menschlıchen Gerechtigkeıit hatte wenig Rele-
Vanz Am Sonntag nach jener Zehntpredigt wollte der andvog Pfarrer
Spörl1, wohl Sanz infach als Jräger einer führenden In der radıka-
len landlıchen Reformation, verhaften lassen. ngs VOT weıiteren Ver-
sammlungen der Aufständischen beherrschte diese obrigkeitliıche Polıtiık
Bereıts drohte damıt wiedern über dıe evangelısche Predigt ent-
scheiden und nıcht die Theologie und dıe GGemeınnde. Allerdings gelang

Spörlis Frau, als die Verhaftung kurz bevorstand, UuUrc spontanes
Glockenläuten Gemeindeglieder alarmıeren. Diese konnten in eiıner
eftigen Auseinandersetzung mıt den abgesandten Beamten die eilan-
gennahme SC  1e  1C verhindern.” andvogt Berger bat darauf 1n einem
besorgten Schreiben die „Gnädigen Herren“ Zürich Unterstützung
1m amp die bedro  «T ewegung seiner Untertanen; 6F WO
„die unghorsamen horsam machen, WEeN IT mMIr wend heifen“ +° Bezeıch-
nenderwelse tellte CT ın diesem TIeE (zweımal 1m selben atz den
Vortfall ın Hombrechtikon eindeutig auf eine Linıe mıiıt täuferischen ktı-
vıitäten Grebels, der gleichzeıtig 1im Grüninger Amt predigte, SOWIeEe mıiıt
weıteren Ausdrucksformen des Aufruhrs, insbesondere mıt massenhaften
Zehntverweigerungen.
Im Grüninger Amt kennt dıe aussagekräftige und bewegte Bıographie VO

Ulrich Bolt 11UT eiıne Station als Täufer Seine Entwicklung ist deshalb
interessant, weıl DE sowohl VOT als auch nach seinem Engagement in täufe-
rischen Kreisen als evangelıscher Pfarrer tätıg wWwar  101 Bolt hatte sıch 1n Se1-
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181%) Heimatkanton Schwyz der reformatorischen Lehre angeschlossen
un geheiratet. In diıesem altglaäubiıgen Umiftfeld rachte ıhm eın olches
Verhalten Verhaftung, Folter und eiıne CTZWUNSCHNC Urfehde eın Wohl
ure Vermittlung wınglıs konnte CI 524 in Fläsch im Bündnerland als
Kaplan tatıg werden. In dieser Gegend bekannten sıch viele Leute und
manche Priester bald begeistert ZU[I reformatorischen Haltung, dıe Bolt
vertrat Uurc seine wortgewaltıigen Predigten im Geist wiıinglıs WarT 61

ekannt geworden. Seine Gemeindeglieder ermahnte CI ZU eispiel,
„sie mögen mıiıt gläubıgem Herzen ZU eılıgen Abendmahl kommen,
vorbereitet, WIE der selıge Paulus 65 verlange, nıcht als ob Christus VonN

geopfert wurde, ondern In dankbarer Erinnerung das einmal
VoO  Tachte Versöhnungsopfer ).“102 Katholischen Obrıigkeıiten und der
eidgenössıschen JTagsatzung mißfiel das reformatorisch-missionarische
ırken in der Region gänzlıc ehr als einmal entkam erl ® einer
Verhaftung MNUT mıt H6E In dieser Sıtuation, 1im Jun1ı 1525 wandte sıch

103Bolt in einem sehr persönlıchen 1819 Zwinglı, 99  mın fürsorger
en der Schi  erung seiner umkämpften Posıtion warf Bolt In dıesem
Schreiben dıe rage des Kırchenbannes auf. Das könnte eın Anzeıchen
seiner Radikalisierung se1In. Besorgt erkundıgte CT sıch weıter nach dem
Schicksal SeINES Bruders Seıine ngs sollte sich als begründet erwelisen:
Bereiıts eıne OC VOI Abfassung des Briefes WAarT Eberli Bolt als Täufer
un: etzer in Schwyz auf dem Scheiterhaufen ermorde worden.  104 Zuvor
hatte dieser in Zürıch, St Gallen und anderswo gekämpft, gepredigt un
für die Erwachsenentaufe geworben. SO überrascht wen1g, dal3 Ulriıch
Bolt 1im rühjahr 526 in ase selber unter den Täuferinnen und Täufern
auftauchte !° Seine konsequente Haltung behielt SE MNUN auch 1n jener
ase bel, als die Reformation sıch institutionalisierte und schwerfällig
wurde. Spur findet sich eın Jahr später 1im Grüninger Amt wieder,
dıie radıkale Reformation VON manchen noch nıcht preisgegeben worden
Wal. Am 17 Marz ES27/ wurde auf Gehe11ß des Landvogts in Ettenhausen
be1 Wetzıkon 1in einem Privathaus eine täuferische Versammlung aus-

gehoben: „Sınd a] knuwet und hand betet und Sınd uf gwuüst nnd übel
erschroken unnd ist die stub fol gsin.  106 Den Berichterstattern zufolge
hatten dıe Versammelten „die pfafen übel lopt“ el WaTl selbst eın
Pfarrer ihnen, Ww1e die Abgesandten in Erfahrung bringen konnten:
Ulrich Bolt, „Sol eın pfaf SIN gsin  “ Bolt wurde als „fIrömbt töfer“ und wohl
auch als nIuNrer ın Ettenhausen verhaftet. Der andvogt verhörte ih
An dieser Stelle brechen dıe Kenntnisse über Aufenthalt 1Im Grünin-
gCI Amt ab uf jeden Fall konnte ST sich dem Schicksal des Ertränkungs-
todes entziıehen, das U Täuferinnen und Täufern unmittelbar drohte
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Den kompromißlosen Weg dieser Tre j1el Bolt nıcht uUurc Anläßlıch
der Berner Dısputation VO  z 528 zeigte GT in einem langen rı1e die
bernische Obrigkeit Reue  107 Jetzt rechnete CI ab mıiıt der mangelnden Soli1-
darıtät, dıe C3 In täuferischen Kreisen o  u  T und krıtisıerte deren
gebliche relig1öse Überheblichkeit. In ezug auf se1in Taufverständnis
bekannte CI, selber dıie wen1g gründlıch studıiert en Nun

Zwinglı und der /uürcher Rat wieder bereıit, Bolt eiıne Pfarrstelle VOCI-
sehen lassen. br wurde ach Niıederhaslı un spater ach angen beru-
fen  108 Seine radıkale Vergangenhe1 hatte Iß allerdings doch och nıcht
gäanzlıc abgestreift. An den ynoden VO 1530 und 1531 wurden verschile-
dene Klagen ihn erhoben. ” Miıt dem offizıellen Taufverständnis
hatte ß sıch och nıcht arrangılert, 8 „toufft im huß, ett den touff nıt 1n
SICN )“ Er mußte ermahnt werden, „dass sıch der vordrigen wyßB
und art der töufer abtfiye.“ Zu seiner Gemeinde sagte einmal, „5 V syend
nıt wert (die ZUu Nıderhaßlen), das eın christenn predicanten habın
Ulrıch Bolt 1e noch stärker als seine bald sehr konformen Grüninger
ollegen in den Konzeptionen und VOI allem in seinen Erfahrungen einer
radıkalen Reformation verhaftet. Besonders schön zeigt sein e1ispie die
Verwobenheit VO  . zwinglianischer Theologie und Verkündigung, läandlı-
chem Aufbruch SOWIeEe taäuferischer ewegung auf.

Die großen Täufer
Im Sommer und Herbst 1525 hıelten sich mehrere überregional bekannte
und engaglierte Verfechter einer radıkalen Reformation 1m Grüninger Amt
auf. Diese als Täufer bezeichneten Persönlichkeiten trafen 1mM Zurcher
erlan auf Volksmassen, welche, WIe Bullınger berichtete, „VIl in dieser
Herrschaft hlevor uffrfirig und ungehorsam Xin warend, deren gemfite
noch nıtt gestillet warend.“!" Männer WI1IEe VOI allem Konrad Grebel, Jürg
AaUrocC: und ellxXx Manz suchten hier NschIu dıe Aufständischen
S1ie wollten nıcht neben der reformatorischen Bauernbewegung eigenstän-
dig tätıg werden Sıe wirkten nıcht nach dem Erlöschen des evangelıschen
Feuers, das dıe Grüninger Bevölkerung Zzu Eıntreten für kırchliche,
wirtschaftliche und polıtische Autonomıie ermutigte. Sie engaglerten sıch
IN der Volksbewegung für eine eiıgene ländliche Reformation, dıe ZzWal
Uurc Erfolglosigkeit, Repression und Nachrichten aUus den deutschen
Aufstandsgebieten bereıits ernuchtert worden WAarT. sıch aber gerade in die-
SCT Region weıterhin als sehr lebendıig erwlies. Der Aufenthalt dieser
Männer 1ImM Grüninger Amt, hre theologische und rhetorische ompe-
tENZ, ihr reicher Erfahrungshintergrund und ihr weıtes Beziehungsnetz
motivierten viele Zuürcher Oberländerinnen und Oberländer, hre 1ele
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aufrechtzuerhalten. I)as missionarısche ırken dieser auswärtigen täufe-
ıschen Persönlichkeıiten bedeutete keinen abrupten qualıtativen TUC 1n
der Grüninger ewegung. S1e ermochten höchstens vorhandene Jen-
denzen das große Engagement der Lalen, dıe Ablehnung der Kınder-
taufe, dıe polıtısche Distanz und dıe theologısche kepsı1s gegenüber der
stadtıschen Entwicklung akzentuleren. Ihre Absıcht WaT C5S, 1ın dieser
noch offenen Situation dıe gesamte Bevölkerung anzusprechen. 1Da
ihnen dıes eın gules ucC weıt gelang, aber auch, daß dıe Reformation 1imM
Grüninger Amt AdUus den spezifischen Bedingungen heraus einen sehr
eigenständigen Weg einschlug, verdeutlıcht das Stichwort, unter dem
Bullınger se1ıne oben erwähnte Feststellung machte „Grfiningen tÖUüf-
fisch“ Wie selbstverständlich chrıeb Jetzt ZU eispie auch der Land-
vogl, bısweilen 1im selben Satz, VO Grebel und VO den aufständischen
Pfarrern. 111 Wiıe WEeNN E schon ange mıiıt Täufern kämpfen gehabt
hätte, redete CT NUuU  un auch VO  e solchen * Jene Aktıvıtäten VO  —; Grebel,
auroc und Manz, dıe sıch 1im Grüninger Rahmen abspielten, werfen
eın 1G auf dıie letzte der Personengruppen, dıe in dieser Untersuchung
den sanften Übergang VO Bauernaufstand ZU Täufertum verkörpern.
Konrad Grebel seine ersten Lebensjahre 1in Grüningen verbracht
auf dem Schloß als Sohn des damalıgen Landvogtes.‘ Jetzt beteiligte CT

sıch selber Aufruhr dıe Obrigkeıit. Er hatte sıch als intellektuel-
Jer: radıkaler Reformator in den Bereichen der Stadte Zürich/Zollıkon,
Schaffhausen, St Gallen und eingesetzt, sein Gedankengut
1im Umtifeld der relig1ös-sozialen Aufstandsbewegungen überall auf frucht-
baren en gefallen War Nun wiırkte R 1im Sommer S25 während gul
dre1 onaten hauptsächlich 1im Grüninger Amt „Fıl H14 hörten
Julı 1525 ıIn Hınwıiıl seiner Predigt Z  114 Das WarTr selben Tag, als in
Hombrechtikon der Pfarrer verhaftet werden sollte Grebel bot sıch und
seine JT heologıe der breiten Bevölkerung als Alternatıve Zwinglı
1eser habe ıhm weder theologisch-argumentatıv noch rechtliıch eine
Nıederlage zufügen können; Ja, eıne ernsthafte Auseinandersetzung habe
1: bısher N chwacnhe vermıleden. Die Einheimischen hörten seinen
Ausführungen jenem Jag wohl mıt größtem Interesse Denn paral-
lel Grebel Wäal dıe Zürcher Führung Ja auch aufhre eigenen relıg1ıösen
un Juristischen Argumentationen nıcht eingegangen. FEın HoOrer dieser
Predigt berichtete, mıt welchen Anschuldigungen Zwingliı Grebel

1INns Feuer der bäuerlichen Aufstandsbewegung goß ”( der Zwinglı
hett gredt und gseılt, [Han se dıe rölich für die sta lassen fallen
un se IHNan die uüuchsen under 5 lassen und 300 oder 400 tod schies-
SCH, dann ec  1n dıe andren daran  c dıese Worte VO  — Grebel WITKIIC
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fıelen, kann nıcht sicher geklärt werden [Dieses Zeugnıis welist aber auf
jeden Fall darauf hin, Ww1e stark seine Predigt im Grüninger Amt 1m aktuel-
len Kontext der eigenen Bauernbewegung verstanden wurde Iieser Hın-
tergrund der Konfrontation mıt Zürich, bzw mıt der obrigkeıitlich-städ-
tısch geprägten Reformation, spielte gerade auch 1in ezug auf sein CNgaA-
giertes ädoyer für dıe Erwachsenentaufe im Wıderspruc ZUT offiziellen
Posıtion eine Wıe bereıts erwähnt, bte auf einen Pfarrer
WIe Ulriıch ingg jenem Sonntag eine große Faszınatıon au  N Miıt dem
Hinwiler Pfarrer Heinrich Brennwald geriet &Iß allerdıngs ın Streit: s1e hat-

115ten „mechtig miıteinander getispotiert VO deß touffens
Während Grebel dıe Gewissensentscheidung VOI Gott betonte, AIg UMCN-
tıerte der evangelısche Pfarrer formal „Mıne herren hand eın mandat
en us gan VO  en deß toufftfs ar wıl ichplıAuf dieser ene
konnte eT ohl weder Grebel noch dıe eNrza seiner Gemeindeglieder
überzeugen. Brennwald schien dıe Auseinandersetzung derart beansprucht

aben, dal s1e in JIranen endete: Grebel hatte ıhn „gschweigt, das wiß

grinen hat.“ In der olge analysıerte auch der andvog das Auftreten
Grebels sehr krıtisch: Er fürchtete siıch VOIL „ATOSCI UNruw, kosten und a_

beıt”, nıcht den Zürcher vo  Cn würde.  116 DiIie Obrigkeıt
warnte VOTI der Popularıta Konrad Grebels „( ırJetz Kuratss sach
and stan. } wurd stand finden“. ach der Dıiısputatıon ZUr auffrage, dıe
1m November 1525 VOT em auf Bıtten und TUC des Grüninger mies
hın durchgeführt wurde, behielt die Obrigkeıit Grebel 1Im Gefängnis. In
Verhören verdeutlichte CI, da ß C und seine Gesinnungsgenossen nıcht,
w1e ihnen ZUT ast gelegt wurde, „eInN besonndere ı1lchenn uftf zurich-
tenn“ anstrebten.  117 ESs g1ng iıhm 1im Grüninger Amt WwW1e anderswo dıe
Läuterung der SaNZCH IC  e der SaNnZCH Gesellschaft Er WaTl allerdings,
WwIe viele ungestume Bauern seıt dem Frühjahr 1525 und anders als Zwinglı,
nıcht mehr bereıt, auf dıe Zögernden warten oOder aufgrund weltlicher
Strukturen das große Ziel relatıvıeren. „Der iılchen halb seIit CI, wOl-
cher eın gıtler, wficherer, spiler und annders, Ww1e dann die gschri das uß
wıßt, der So nıenderth under den christen SIN, sonder muıt dem ban ulß-
geschloßen werden.  <c118 Was später Programm der Täuferbewegung werden
sollte, WarTr hier noch als orderung die eiıne Kırche formuliert.
Im Herbst tauchte Jöörg AUTOC: 1M Amt auf. !” Bıs VOT kurzem WarTr och
als ordentlicher Pfarrer 1im Bündnerland tätiıg BCWESCIL, 1523 hatte OF sich
Zwiınglı angeschlossen und geheıratet. In Zürich traf C} anfangs 525 den
Reformator, wurde aber sogle1ic in den radıkalen Kreisen tätıg. auroc
beteiligte sıch der tiefgreifenden Gemeindereformation in ollıkon,

eifrig ın Privathäusern taufte, aber auch die Kanzel beanspruchte. Er
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wirkte außerdem mıiıt großem Erfolg in ase und wieder in Graubünden
Am Oktober 525 nahm CI den reformierten Sonntagsgottesdienst in
Hınwiıl kurzentschlossen ın dıe eigene and Pfarrer Brennwald berich-

44tetfe VO  — jenem „seltznei1 tag mıt auTroc ”( han ich wöllen uß
pflicht mınes amptz dıe antze versechen, und ich 1n dıe ılchen Kum

stadt SGF da und prediget, darın ich 1im utz redt, bıß mich dünckt innn
irrendt, als namlıch Von dem touff, do redt ich 1im darin.  121 uch auTroc
versuchte also bezeichnenderweılise Gemeinnden und nıcht bgeson-
derte Gruppen für seine aCcC gewinnen, oder vielmehr: in ihrer aCcC

bestärken. ach tumultuösen Szenen ın der Kırche gelangte der Pfarrer
bıs ZUuU andvogt nach Grüningen. IDieser griff daraufhin seinerseıits in
der Kırche eın und 1eß auTrocC SOWIEe den hinzugekommenen Grebel
verhaften. Der andvogt rlebte dıie große Sympathıe, auf dıe der eian-
SCI1IC den Anwesenden zahlen konnte: ach der Verhaftung „lfifend
1im f1l lut nach, Jung und alt nach, warlıch wunderbarlich.‘“ *“ uch Blau-
rock erschıen also 1im Zürcher erlan nıcht als weltabgewandter redi-
SCcI ach seiner Grüninger eıt wurde ihm Sal immer wieder dıe Aussage
zugeschrıieben, da E gewaltsamen Wıderstand der Radikalen eIUT-
worte, „WENN 1ITO Sovıl S1g1nd, das > sıch mıner herren eIWeEICNHN möchtind,

123WENN mMan > glıc mıiıt einem fennli überzuge
AnJjenem Tag, als auTrToCcC den Hınwiler (jottesdienst seinem machte,
erschıen auch ellxX Manz, der ebenfalls täuferisch genannte Zürcher
Reformator, auf dem Schauplatz.  124 Er konnte sıch VOT dem Zugriff des
Vogtes in Sicherheit bringen In den darauffolgenden ochen wurde CT

VO  a der Bevölkerung gehört, beherbergt und beschuützt. Dann kam doch
ZUT Verhaftung. Der andvogt klagte, Manz habe „warlıch 1n dennen
wuchen 1il 11I11'\°1W 1m ampt gmacht Die Verweigerung der Kindertaufe,
dıie auch f zentral propagıierte, War 1ın der Region unterdessen einem
Abgrenzungsmerkmal derjenigen geworden, dıe den amp nıcht auf-
gaben Die Repression des Staates verschärtfte sıch allerdings stufenweise,
bıs 1im Ratsmandat Vo März 71526 den unbeugsamen Täufern dıe
Todesstrafe angedrohnht wurde.!*® Zusammen mıt weıteren Gesinnungsge-
NOSsSeCmH gelang Grebel, auroc und Manz 21 Maärz 1526, dus»s dem
Gefängnis 1ın Türich entkommen. * Sie wollten nıcht im Verlıes ergeben
auf ihr Ende warten, sondern weiterkämpfen. Sofort wurden zumindest
Manz und auTrocC auch wieder 1n der Grüninger ewegung aktıv Der
andvogt Wal darüber erbost, daß S1e erneu „1M ampt umzuchend und in
den höltzern redgin und aber ZesamMen louffend.“*® Da 6S hnen offensicht-
ich. ach WI1Ie VOT möglıch Wäl, überall be1 Leuten beherbergt werden
und unterzutauchen, wurde Jedem, der Täufern „underschloff gebe  . NUu  —
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ebenfalls e1Ne Bestrafung angedroht 129 Der Rat unterstrich November
1526 och einmal die Bedeutung SC1I11CS5 Mandates Er nicht, „das
etliıch 1n  z IT herschafft Gruningen unnd anderschwo Lags nnd nachts
Zusamen gan  '9 versamlungen machınd und das hanndlınd, DIa-
ticıerint und anschlachıind, SINCINCIM regiment und oberkeıt, ouch chrı-
stennlıchem asenn SIOSSCHMN nachte!1l reiche“. 130 Anfangs Dezember
1526 wurden Manz und auroc W ald des Grüninger mies
verhaftet. 131 Während auTrocC gemäß Urteil AaUSs dem Zürcher Gebiet
hinausgeJagt wurde, 1372 wandte dıe Obrigkeıt das andat auf el1lX Manz,
der VO  > SC1IHNECI1 Überzeugungen ebenfalls NC Abstand nahm, erbarmungs-
los 133 Am Januar 4527 wurde 6E der Limmat ertränkt Diese
Vollstreckung der Todesstrafe sollte ohl nıcht zuletzt C446 deutliche
Warnung dıe Grüninger Bevölkerung SCIMN Ihr hatte sıch Manz SC1-

HE etzten Lebensjahr intensıvsten gewidme Manz wurde nıcht als
weiltiremder Sektierer hıngerichtet sondern als Identifikationsfigur und
fähiger eologe hauptsächlic baäuerlichen radikalreformatori-
schen ewegung, die auch fast ZW1 reach der großen rhebung TOLZ
der Repression och nıcht völlıg ZUT Ruhe kommen wollte
Nur WENISC ochen nach der Ertränkung VO el1xX Manz wurde Hın-
wıl wieder S16 größere täuferische Versammlung ausgehobe Der Land-
vogt meldete dıe bezeichnende Tatsache ach Zürich, „das dıie red usga
das S uf das 5 er nechsten kömen C1M iılchen welınd
gan unnd da ı88 dıng machen nnd lessen ach 1ıTrem TUC c [)as e1ispie
verdeutlicht noch einmal Wiıe Grebel auroc und Manz hatten diese
Leute auch Jetz och nıcht alle Hoffnung aufgegeben hre eIiOT-
matıon Kaum der Kırche Rahmen der Gemeıinde durchsetzen
können

Fazit
„Wenn die Relıgionen sıch wenden 1SsTt WIC WeEeNnN dıie Berge sıch auf-
tun zwischen den großen Zauberschlangen Go  Tachen und ristall-

des menschlichen Gemutes dıe AaNls 1C steıgen fahren alle
häßlıchen Tazzelwürmer und das Heer der Ratten und Mause hervor SO
Wal 6S ZUT ersten Reformationszeit auch den nordöstlichen Teılen der
chweiz und sonderlıch der Gegend des zurcherıiıschen Oberlandes

e Miıt dıesen Bıldern begıinnt Gottfried Keller die Novelle „Ursula”
Seine Darstellung der frühen Täuferinnen und Täufer 1st sehr bewegt und
anschaulıch aber historisch stark VerzerT Keller Ist ihnen erster
Linie als Hintergrundsfiguren interessie VOI welchen AR dıie ewußte
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Entwicklung eines Olaners und Bauern ZU 1e des reformato-
rischen Staatswesens nachzeıichnet.
Aus heutiger 1C vermiıtteln uns die Quellen, Ww1e ich S1e analysierte,
ganZz andere Konturen der laändlıchen Reformation 1m Grüninger Amt
Sehr ohl „wendeten sıch die Religionen“, veranderten sıch der Glaube,
die Frömmigkeit und das Gemeılindeleben VO  — Bäuerinnen und Bauern
adıkal In jenem Prozeß, der 525 einem Höhepunkt gelangte och
VON diesem evangelıschen Zentrum N g1ng der reformatorischen
Volksbewegung mehr als „Relıgion”: Miıt Sanz Motiıivatıon
versuchte s1e, samtlıche ine1inander verschraäankten Abhängigkeıtsstruktu-
ICN durchbrechen kırchliche, polıtısche und wirtschaftliche SO Wal

Reformation auf dem Land revolutionäar. Die Lage 1m Zuüurcher erlan
tellte sıch muıt den Klosterstürmen als explosıv dar, tatsäc  1C „Wwle WEeNN
dıe Berge sıch auftun“. nter der Obertfläche hatte eın alter Kontflıkt aller-
diıngs schon Jange geschwelt: Die bäuerliche, später auch taäuferisch
geprägte Reformationsbewegung muß VOT dem Hıntergrund des INäa>-
nenten Interessengegensatzes ZUT verstanden werden. Dıie Landbe-
völkerung oriff ın ihrem reformatorischen uIstan rühere Forderungen
wlieder auf.
Ohne den städtischen „Kristallgeist“ Zwinegli, ohne dıe tiefgreifenden
mpulse der Theologıie, dıie Gr auf den un bringen vermochte,
ist jedoch auch ländlıche Reformation ıIn diıesem Raum nıcht enkbar
Nur, der große Reformator und seine evangelısche Soziale leisteten
der frühen Gemeindereformation auf Zürcher Gebiet paradoxerwelse fast
gleichzeitig sowohl dıe entscheidende Start- und Argumentationshilfe als
auch den fundiertesten theologischen Wıderstand Im geistigen Umfeld
wiınglıs sınd dıie meıisten Prädıkanten nach Keller bestimmt den
„Zauberschlangen“ und „Go  Trachen  c rechnen, dıe das en der
Reformation hervorbrachte. Allerdings zeichneten sıch viele VON ihnen
vorübergehend in Predigt und Alltagspraxıs uUrc eine große Solıdarıtä
mıt den aufständischen emeıindegliedern dUS, Ja sympathisıerten
einem guten Teıl mıiıt nlıegen, die bald 1U noch VO  wn der täuferischen
Nachfolgebewegung verireten wurden. uch OTrilıche Führungskräfte
demonstrierten 1im Konflikt mıt Zürich noch 527/28 eine überraschend
feste Verbundenheit mıt den Täuferinnen un Täufern Diese beıden
Gruppen waren somıt, immer 1n Kellers Worten, gleichzeıtig auch „ JIaz-
zeiwurmer'‘  06 und „Ratten“. Diıie pl des Schriftstellers aus dem 19 Jahr-
hundert ist aber grundsätzlıch laängst ganz iragwürdig: Am eispie des
Grüninger Amtes egte ich dar, daß die reformatorische ewegung auf
dem Land vorerst ITG eine qußerst breıte Verwurzelung im Volk, eine

136



grundsätzlıche programmatische Einheıit un eine ausgepragte adıkalı-
tat charakterisıiert wurde Fur dıe „CSIS Reformationszeıt“, Ww1e Keller S1e
beschre1bt, dürfen keıne klaren Grenzen zwıschen verschıiedenen rup-
plerungen (bäuerlich-reformatorische ewegung, Täufertum) oder Postu-
laten (evangelische Verkündigung, Laienpredigt, Abschaffung des Zehn-
ten, völlıge Gemeindeautonomie, Kırchenbann, Glaubenstaufe) SCZOCHM
werden. Die erleuchteten Wesen und das Getier 1im Dunkeln, WIe S1e
Gottfried Keller voneınander unterschei1det, eın etztes Mal auf ıhn
ezug nehmen, in Wiırklıchkeit weitgehend dıeselben

In der Aufbruchstimmung WaT noch alles, auch 1mM soziologıschen Sinn, in
ewegung Die Reformatıon in Gestalt der Bewegung der aufständischen
Bäuerinnen und Bauern VO 1525 Wal der hıistorische Kontext, ın dem und
Uurc den dıe taäuferische ewegung 1mM Grüninger Amt entstand. Die
engaglertesten Grüuningerinnen und Grüninger, weiche das Projekt einer
eigenständigen laändlıchen Gemeindereformation auch angesichts polıt1ı-
scher Nıederlagen und wachsender Repression nıcht das sıch instıituti10-
nalısıerende, städtisch-obrigkeitliıch gepragte Reformationskonzept preI1Ss-
geben wollten, eien dıe bald enannte täuferische Grupplerung.
Diese Entwicklung wıird auch Uurc zeitgenÖössische Zeugnisse VO Chro-
nısten (wie Bullinger und Stump(f) oder Kontrahenten der ewegung (wıe
dem andvogt oOder winglı ollaufbestätigt. Die Täuferinnen und Tau-
fer wurden getirage VO einer LICUu entstehenden, eigenen Theologie, dıe
U Zwinglı auch in der Theorie eine Alternatıve darstellte Gebildete,
radıkale Persönlichkeiten WI1e Grebel, AauTOC und Manz, dıie zeıtwelse
1im Grüninger Amt wirkten, irugen wohl viel diesem geistigen unda-
ment be1
Die ausführlichste und theologisc tiefgründigste Selbstdarstellung der
ewegung, wı1ıe sS1e sıch ach 1525 darbot, ist dıe „Eingabe der Grüninger
Täufer den Landtag“ VO SII ema dieser chrift richteten die
Täuferinnen und Täufer alle iıhre Anstrengungen daraufhin quUS, n einem
nuwen en wandlen“ können, och immer zutiefst reformatorisch
„ZU dienst der grechtigkeıit“ (Röm 6,19) Sıie gaben dıe Haltung des tät1-
SCcH Erwartens des Reiches Gottes, dıe dıe Bauernbewegung in ihrer gan-
Z Breıte über kurze eıt beseelt hatte, och nıcht auf. In iıhrem Gerech-
tiıgkeıtsverständnıs heßen s1e winglıs Abstufungen hınter sıch und stell-
ten bezügliıch der Obrigkeıt kompromıißlos fest, „das ıTre DOLL und manda-
ten wıider das WOT gottes und das ghe1s Crist1ı“ selen. ıne solche, wenıg
diıfferenzierte, aber VOT dem konkreten Erfahrungshintergrund alltäglı-
cher ühsal und durchgängı1iger Abhängigkeıt bestimmt nıcht unbıblısch
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nennende Theologie WarTr ansatzwelse schon 1525 in der militanten
Bauernbewegung finden, auch WEeNN hre Pfarrer damals dem 1deTr-
stand noch mıt einer stärker zwinglianischen Argumentation geistlıchen
Nachdruck verleihen versuchten. Im Dokument VO  —_ S27 War durchaus
auch VO Kırchenbann und VO  2 der Glaubenstaufe die Rede och Wäal
aber nıcht 11UT eine kleine Sondergruppe angesprochen. Hans-Jürgen
Goertz schreıbt dieser Eıngabe BG Übergänge VO  > einem kom-
munal-volkskırc  i1ıchen einem freikirchlichen Separatiısmus sSınd gle1-
tend 4> Für das Grüninger Amt 1eß sıch dieser Sachverha exemplarısch
eutlic anhand vieler kınzelentwicklungen nachweılsen. Eın ZeugnIis wI1ie
dıie Eıngabe VO  —; 1527 gehörte och in eiıne durchaus unabgeschlossene
Auseinandersetzung, WENN WIT etiwa den Rechtsstreıit VO KT ZWI1-
schen Grüningen und Zürich oder das ırken VON Pfarrer Bolt
den Täuferinnen und Täufern 1im Marz S} denken (Gjanz gewl suchte
dıe täuferische ewegung nıcht grundsätzlıc dıe Abspaltung, dıe eigene
Freikırche Sie WarTr unter widrigen polıtischen und psychologischen
Umständen 1im wesentlıchen dıie 1n der uneingelösten, Ja zerstorten
Hofinung auf eine eigenständıg-ländliıche Gemeindereformation. Diesen
Zusammenhang hat Martin Haas für den „Weg der Täufer 1n die Absonde-
rung“ noch wenig systematısch untersucht. Allerdings Lrug auch ach
seiner Darstellung die Obrigkeit „das ihre dazu bel, die Massenbewegung

rechen und das Täufertum in dıe Isolatıon drängen.  6138 Wır en
6S mıt einem komplexen, allmählichen Übergangsprozeß tun Vor dem
Hıntergrun: dieser Untersuchung kann auch das eutlic separatıstische
/üge tragende täuferische „Schleitheimer ekenntnıs“ nicht als dıe
unmittelbar einschne1idende und überregional verbindliche Zäasur inter-
pretiert werden, Ww1ie oft geschieht. ‘”
bschlıeßend möchte ich 1ın knapper orm arlegen, WIe In sehr vielen
späteren täuferischen Verhaltensweisen und Strukturen das ursprünglıch
revolutionäre Gedankengut der aufständischen Bauernbewegung verbor-
gCcn Wl

SO Ww1e dıe Aufständischen ihre saämtlichen Beschwerden Maßstab
des Evangelıums prüfen wollten, richteten dıe Täuferinnen und Täufer ihr
en gemä ihren Selbstzeugnissen adıkal 1SC aus

Nachdem die Grüninger Bevölkerung erfolglos für die kırchliche und
polıtısche Autonomie ihrer Gemeilnden und ihrer Region gekämpft hatte,
suchte die tauferische ewegung 1U  s wenigstens in abgesonderten
Gemeiminschaften och Eigenständigkeit und evangelısche Solıdarıtä

DIie nıcht-hierarchische und vollıg unklerikale Tuktur des Täufertums
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erinnert dıe demokratische und die Mündıigkeıt der Lalien betonende
usrichtung der Grüninger Reformation VO  — 1525

Die auffallend starke Partizıpation VO  e Frauen ın täuferischen Gruppen
stellt ebenfalls eine Weiterführung des in den institutionalisıerten Kır-
chen bald wieder besänftigten uIDrucAs VO 1525 dar

Als 1n des Aufstandes breıiter Bevölkerungsschichten 1im rühjahr
und Sommer 1525 1e auch dıie Täuferbewegung och ange eiıne Mas-
senbewegung

Chariısmatische Täuferprediger VO  en auswarts und bäuerliche ührungs-
persönlıichkeıiten aus dem Amt übernahmen in der Gemeinschaft die
eigentlıch den reformatorischen Gemeindepfarrern zugedachte, VO  .

ihnen jedoch 1U kurzzeitig ausgeübte
In den täuferischen Weigerungen, Kınder taufen, einen KEıd le1-

sten oder den offıziellen Gottesdienst besuchen, ın den Ausbrüchen
AaUS dem GefängnIis, 1im Nıchtakzeptieren staädtischer Mandate oOder in der
gerüchteweıise verkündeten Bereitschaft, auch Gewalt anzuwenden,
manıfestierte sıch och immer der allerdings polıtischer und breıiter
artıkulierte Wiıderstand dıe Obrigkeıt.

Sowohl in den Kämpfen 525 als auch in der täuferischen Nachfol-
gebewegung eien sıch die Struktur der (frei-)kiırchliıchen Geme1in-
schaft und dıe Ansaätze einer eigenen Theologıie 1im aktuellen Konflikt mıiıt
derT 0N

Die Täuferinnen und Täufer beharrten darauf, 1ın Verantwortung VOI

dem Evangelıum dıe Entscheidungsfähigkeıit über Glaubensinhalt und
Struktur ihrer Gemeinschaft in den eigenen Händen ehalten;

wollten dıe aufständischen Bäuerinnen und Bauern wesentliche
Fragen nıcht ın Zürich entschıeden en sondern, beispielsweise beim
Klostersturm oder 1m Rechtsstreit mıiıt deraempo und usrichtung
VO  —; Reformation und Autonomiestreben selber bestimmen.
10 Das eingeübte antıklerıkal Verhaltensmuster, das sıch vorerst
altgläubige Priester gewendet hatte, richtete sıch später 1ın der aulerDbe-
WCBUNg angepaßte, obrigkeitstreue Pfarrer
k} DiIie ufständischen handelten in einem überregionalen Bezugsrah-
INCN viele Kontakte anderen Unruhegebieten vorhanden; auch
dıe Täuferbewegung versank nıcht 1in einem Provinzialısmus, sondern
wußte siıch 1IEC eın weitgespanntes Netz VO  — GleichgesinntengC

Das eiclc (Gjottes wurde VO den Täuferinnen und Täufern bald eiınmal
nıcht mehr für das Grüninger Amt erwartet, aber noch sehr ange
für einige Inseln darin.'“® Politisch-kirchlichen Zündstoff boten 1er dıe
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revolutionären Wurzeln des Täufertums auch In den Jahrzehnten ach
75 andauernd. DIie Täuferbewegung bewahrte, ZU Teıl auf gerade
heute bedenkenswerte und ermutigende Welılse, FL} Teıl In verzerrter
Form, manches, Wäas die theologische Entdeckung, dıe ekklesiologisbhe
Originalität und dıe polıtısche Radıkalıtä der laändlıchen Reformation VOoO  —
525 ausmachte

Laa Heıinrich Bullınger, Der Wiıdertoeufferen5fürgang, secten WaCSCHIH, Le1ipzig
1975 (Nachdruck VON Zuürich

eonnNnNar:! VO uralt W alter Schmid (HR°). Quellen zur.Geschichte der Täufer In
der Schweiz (Erster Band Zürich), Fürich 1952, Nrn BZ- 142
Ebd NT 143
Ebd Nr 259
Vgl artın Haas, Täufertum un Revolutıion, in estgabe eonhnar:! VO uralt

/urich 1970, 286-295
Johannes Stumpfs Schweizer- un Reformationschronik, hg VO  —; Gagliardi,
uller un BUSsser, ıIn Quellen ZUT Schweizergeschichte (NF, Ab:t., V7
el Zürich 1952, 284
Vgl mıl Eeglı, Die urıcher Wiedertäufer ZUT Reformationszeit, Zürich 187/8; Hans

Nabholz, Die Bauernbewegung in der Ostschweiz (Dıss.) /ürıch 1899
Ulriıch Gäbler, uldryc. Zwinglı Fıne Einführung in sein en un Werk, Mun-

hen 1983, 114
Gottfried Locher, DIe Zwinglıische Reformation 1mM Rahmen der europäischen

Kirchengeschichte, Göttingen 1949 226
Franzıska Conrad, DiIe „bauerliche” Reformation Die Reformationstheologie auf

dem Land eispie des Unterelsaß, in Blıckle ın Schindler gg
Zwinglı. und Europa, Fürich 1985, 138

Ebd., 1472
12 eier Blıckle, DiIie Revolution VO 1525 Aufl., München 1981
13 DEeTS:: Gemeindereformation. DIie Menschen des Jahrhunderts auf dem Weg
Z Heıl Muüunchen 1985,

EDd.. 203
15 Ders., (Hg.), /Zugänge ZUT baäuerlichen Reformation, Zürich 987
16 ans-Jürgen Goertz, uIiIstan den Priester. Antıklerikalısmus un reforma-
torısche ewegungen, 1In: Bauer, e1iclc un Reformation, Festschrift für Gunther
Franz, hg VO  ; Blıckle, Stuttgart 1982, 209
17 Ders., Aufständische Bauern un Täufer in der Schweiz, ıIn etfer Blıckle, Zugänge
(wıe Anm 15), 288
18 James Stayer, Die Schweizer Brüder. Versuch einer historischen Definition, in
Mennonitische Geschichtsblätter 34, Neue olge 29, 1977, Vgl ders., Die
Anfänge des schweızerıiıschen Täufertums 1im reformierten Kongregationalismus, in
H.-J Goertz (Hg.), Umstrittenes Täufertum, Göttingen 1975, 19-49

DEeTS.; Anaba  1STSs and Future Anabaptists in the Peasants’ W ar.  9 in Ihe Mennonıiıte
Quarterly Review, LAIL, 2’ 1988,
2() Zıt. be1l Hans Nabholz, Bauernbewegung (wıe Anm 7 E 18

mıl Eeglı (Hg.), Aktensammlung ZUT Geschichte der Fürcher Reformation in den
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VO  — uralt Schmid, Quellen, NrT. 269
52 ae  1  9 Hınwiıl (wıe Anm 50), 19f.
53 VO uralt Schmid, Quellen, Nrn 261, 269
54 uch der ater VO Hans OontoDe (Golpacher hiıeß Hans und beteiligte sıch
Diskussionen ber Kındertaufe un Zehnten (eDd., NT 17/4; dort ater ontobel, Sohn
Golpacher). SO ann NnıC endgültig geklärt werden, weilcher VO beiden der aupt-
sachlıche Gefährte VO  — yrenbader Wädl. Ich nehme aufgrund der Aktıvität un der
andauernden Beziehung Gyrenbader d. daß der Sohn mindestens ber dıe iden-
tische Person, sowohl der Abgesandte VO  — utı (eDd.: Nr 168) als uch der gefangene
Täufer (ebd., NrT. 149) ist.  ‚y un der ater. DZW der andere, NUuTr einmal (eDd., NrT. 174) auf-
taucht Kkaum rıchtig ist dıe Angabe 1ImM Personenverzeıichnis VO  x VO uralt

Schmid  9 Quellen, 41 E wonach der häufig auftretende Golpacher Rudolfist Beiım
Inhaftierten handelt sıch ohl den Schuhmacher und amı Hans Golpacher
(vgl eb  n NrT. 144)
55 Ebd., NT 17A4

Ebd NrT. 149
Ebd Nr 150

58 Ebd., Nr 149
59 Ebd., NrT. 167 Ob der „böse Velr“ mıiıt ell Seıler, dem „tofer mıiıt der einen hand“,
iıdentisch ist. der im Drı S25 dıe Abgesandten yrenbader un ontobDe ıne kurze
Strecke begleıitete (eDbdl:: Nr 168), ist Nıc ganz siıcher klären  7 ber sehr wahrscheın-
iıch
6() Ebd., Nr 143

Ebd., Nr 166
62 Ebd
63 Ebd., Nr 167
64 Ebd
65 Ebd
66 Eglli, Aktensammlung, Nrn H 754
67/ Quelle abgedruckt be1l ae  1  9 Hınwıiıl (wie Anm 50), 25 entspricht Zusam-
menfassungen VO  } Eegll, Aktensammlung, NT 875
68 VO uralt : - Schmid, Quellen, NrT. 410; diese Aussage aags wurde VoO
Berichterstatter Pir. Stumpf Eeglı, Aktensammlung, Nr in unmittelbarem
Nschiu einen Bericht ber eindeutige Täuferfälle uDerlieier' Stumpf, 1Im Grünin-
gCI Amt alıg, Wwu wohl, daß uch Maag Täufer Wäl.
69 Ihomas Weılbel, rbrecht, Gerichtswesen und Leibeigenschaft in der Landvogteı
Grüningen (  itteilungen der ntiquarıschen Gesellschaft in Zürich, Band 54), Zürich
1987, 3 E artın Haas, Täufertum (wie Anm 3% 294f.

eonhnhar VO  ' uralt, Jörg Berger, In estgabe des Zwinglıvereins ZU Geburts-
tage se1nes Praäsıdenten ermann Escher, Zürich 1927, 112 (ebenso in Zwinglıana V9
1929/2 un 1930/1).

nion Largiader, Untersuchungen (wie Anm 26): 44
artın Haas, Täufertum (wie Anm 5 C} 293

73 Stumpfs Schweizer- un Reformationschronik I, (wie Anm 6 E 339
Eegli, Aktensammlung, Nr 925

147



75 Zu Falk VO  —; uralt Schmid  ‚9 Quellen, insbesondere Nrn 8 9 154, 211  9
214, 215, 256 268, DE
76 Ebd., NT 236; vgl ebd., Nrn 231 232
F} Ebd., NT 253° Eeglli, Aktensammlung, NrT. 1421
78 Eglı, Aktensammlung, NT 1441

VO uralt Schmid, Quellen, NrT. 231 Eegll, Aktensammlung, NT 1318
8() VO uralt Schmid, Quellen, NrT. 258

Ebd., NT 176
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84 VO uralt Schmid, Quellen, Nr 153
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86 Ebd., Nr 233
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VO uralt Schmid, Quellen, NrT. 1/4
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92 Kglı, Aktensammlung, NrT. 9038
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1953, 657
Y4 Paul aerkle, eıträge ZUT spätmittelalterlichen Bıldungsgeschichte St Gallens
(  ıtteilungen ZUT vaterländıschen Geschichte, hg VO 1ist Vereın des Kantons
St Gallen  9 Bd XL), St Gallen 1939, 149, 254
95 Eeglı, Aktensammlung, Nr 938
96 VO  —_ uralt Schmid, Quellen, Nr 253 Ahnlich wurde in der Region uch Pfar-
L 61: chnyder In Fischenthal getadelt: Eegli, Aktensammlung, NrT. 1391, 603
'] Fegllı, Aktensammlung, NrT. 1283
08 Heinrich Bühler. Geschichte der Kırchgemeinde Hombrechtikon, Stäfa 1938, 39

Zum Folgenden Eglı, Aktensammlung NrT T
99 Eglı, Aktensammlung, NrT. GE VO  — uralt Schmid, Quellen, Nr. 89 eier
Heıinrich er. Annahme (wıe Anm 89), 213 Anm
100 VO uralt Schmid, Quellen, NT
101 Vgl usammenfassend: Paul Peachey, Die sozlale erkun der Schweizer Täufer in
der Reformationszeit, Karlsruhe 1954, 2  'g Anm Gottiried LOCHCE DIie WI1Ng-
lısche Reformation (wıe Anm 420, Anm 433
102 mıl Camenisch, Buüundnerische Reformationsgeschichte, hur 1920, 201
103 Huldreich wıinglıs samtlıche erke, hg VO  z Fell, Finsler, KOhler. Müun-
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104 Emil Eglı Täufer aus dem an Schwyz, 1n Zwingliıana 1900, 141
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131 Ebd NrT 195
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133 Ebd NT 204
134 Ebd NT 206
135 Gottfried Keller Züricher Oovellen Le1ipzıg 1983 274
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137 Hans Jurgen (j0oertz Aufständische Bauern (wıe Anm 17), 274
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Theologıe un soz1alem Verhalten G0oertz Hg.) Umstrittenes Täufertum
Göttingen 1975
139 James Stayer Anabaptısts (wıe Anm 19), 1211ft*
140 Vgl Cornelıus Bergmann Die Täuferbewegung Kanton Zürich DIS 1660
len und Abhandlungen ZUlr Schweizerischen Reformationsgeschichte V.) Le1ipzig
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